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Berlin, den 1. Oktober 1933 
I. Jahrgang Folge 6 


Auswirkung von Volkstum 
und Raſſe im Kriege 
duo Gohdes, .. b. Br. Reichsichulungsleiter 


Die Geſchichte der Völker beweiſt, daß die Lebensäußerungen und die ſich aus⸗ 
wirkenden Kräfte der einzelnen Völker ihren Arſprung i in der Raſſe haben. Die en 
ijt bedingt durch Blut und Boden 

und hat ihren Urſprung in der Familie. 


Familie, Sippe, Stamm und Volk im Kampf mit den Naturgewalten haben im 
Laufe der Jahrtauſende zu beſtimmten Raſſetypen geführt. So iſt der Neger der 
tropiſchen Waldlandſchaft angepaßt in Hautfarbe, ſorgloſer. Gemütsart und Im⸗ 
munität gegen Tropenkrankheiten, im Gegenſatz zu der nordiſchen Raſſe, die unter 
den ſchwierigſten Bedingungen in einem rauhen Klima dem Boden die Erträgniſſe 
hat abringen müſſen. In dieſem Kampfe mit harten Lebensbedingungen iſt ſie zu 
einem kühnen, willensſtarken Geſchlechte mit vorausſchauendem Verſtande empor⸗ 
gezüchtet worden. Nordiſche Naſſen waren es, die in Nord⸗ und Mitteleuropa Welt⸗ 
reiche und blühende, kraftvolle Kulturſtaaten ſchufen. 

Zu dieſen ſchöpferiſchen Kräften geſellt ſich eine lebenswarme und tiefe Gemüts⸗ 
empfindung, die ihren Ausdruck in den wahren Tugenden und Bräuchen unſeres 
Volkes findet. Erſt durch die Baſtardierung mit minderwertigen Raſſen brachen 
dieſe Weltreiche zuſammen. Die in unſerem Volke verankerten raſſiſchen Kräfte legten 
in dem 1914 entbrannten Weltkrieg ein beredtes Zeugnis ab. = 

Obwohl der Liberalismus den organiſchen Aufbau unſeres Staates Ion lange 
vor dem Kriege zerſtört hatte, glaubte der deutſche Volksgenoſſe an ſein Vaterland, 


und eine Welle der Begeiſterung ergriff reich und arm, hoch und niedrig, alt und 


jung, als es hieß, mit der Waffe in der Hand den heimatlichen Herd zu ſchützen. Die 
heiße Vaterlandsliebe gab dem deutſchen Frontſoldaten die Kraft und den Glauben, 
Deutſchland gegen eine Welt von Feinden zu verteidigen. Willig und gern nahm der 
deutſche Soldat alle Leiden und Bitterniſſe eines großen — NUERE auf ſich, hielt 
bis zum 3 Atemzuge durch 

und war Soldat und Führer zugleich. 


Im größten Maſchinengewehrfeuer und Granatenhagel fand der alte Krieger 
noch ein ermunterndes Wort für den an ſeiner Seite ſtürmenden jugendlichen 
Kameraden. Die Liebe zur Heimat, Scholle und zu den zurückgelaſſenen Bluts⸗ 
verwandten zwang Körper und Geiſt das Letzte, ja das Herzblut freudig und gern 
hinzugeben. 

Der deutſche Soldat ſtand ja nicht im Solde einiger machtlüſterner Fürſten, ſon⸗ 
dern er fühlte ſich unbewußt als Arbeiter und Soldat zugleich. Einer für alle und 
alle für einen, war das große Loſungswort. = 

Wir kannten keine Partei, nur Deutſchland. 


Und im Schützengraben und in der Ruheſtellung ſpürte man deutſches Volks⸗ 
empfinden, ſpürte man trotz des rauhen Kriegers die Tiefe der deutſchen Volksſeele. 

Kein Weihnachtsfeſt verging, wo nicht aus rauhen Kriegerkehlen ſelten weich und 
wehmutsvoll: „Stille Nacht, heilige Nacht“ zum klaren Nachthimmel emporſtieg. 
An warmen Sommernächten bei klarem Mondſchein klangs hier und dort: „In der 
Heimat, in der Heimat, da gibts ein Wiederſehn.“ Deutſches Liedgut, deutſches Dorf⸗ 
gut wanderte mit hinaus in die feindlichen Schützengräben, und aus dem Glauben 
an die heimlichen Kräfte eines heimatlichen Kleinods ſchöpfte der deutſche Soldat 
immer wieder die Kraft, alle Unbequemlichkeiten zu ertragen und ſeinen Opfermut 
ins Unermeßliche zu ſteigern. 

In dieſem gigantiſchen Ringen fraß marziſtiſches Gift an dem Bindeglied zwiſchen 
Heimat und Schützengraben. Der Kosmoprolet „Jude“, 8 kein Vaterland kennt, 


Es kann ein Staat als ſchlecht bezeichnet werden, wenn er 
bei aller kulturellen Höhe den Träger dieſer Kultur in 


ſeiner raſſiſchen Zuſammenſetzung dem Untergange weiht. 
„ Hitler 


ſondern ſich nur 1 wohlfühlt, wo er ſein Geld el tat das übrige. Bewußt 
ſchaltete er ſich an allen maßgebenden Stellen ein; hinter der Front, Büroſtuben, 
Kommunalverwaltungen und in den höchſten Regierungsſtellen. Die Vorausſetzung 
für den ſittlichen und völkiſchen Verfall unſeres Volkes war damit gegeben. 
Aber auch dieſer Kampf der Weltanſchauungen hat den deutſchen Frontſoldaten 
nicht zerbrechen können. Aus dem Fronterleben war eine neue vaterländiſche Sehn⸗ 


ſucht entſtanden. Der Gefreite des Weltkrieges, Adolf Hitler, rüttelte die heroiſchen 


Kräfte unſeres raſſiſch noch geſunden Volkes mit dem Schlachtruf 
„Deutſchland erwache!“ 
auf er eine junge Generation iſt daran gegangen, aus dem Schutthauſen e eines 


Liberalismus und Marxismus ein neues e in Ben und Gerechtigkeit 


zu zimmern. 


Jegliche este bree führt 3 zuſig früher oder 
ſpäter zum Untergang des Miſchprodultes, ſolange der 
höherſtehende Teil dieſer Kreuzung ſelbſt noch in einer 


reinen irgendwie raſſenmã ißigen Einheit vorhanden 111 78 


Aker 


Raſſe und Volkstum 
Prof. Dr. Eugen Fiſcher, Rektor der Aniverſität Berlin 


Begrifflich find Raſſe und Vo it ſcharf zu trennen und bei jeder wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterſuchung über ihr Weſen, ihre Entſtehung und ihre Lebensgeſetze mit 
beſonderen und eigenen Arbeitsweiſen zu erfaſſen. Und dochſind die beiden 
nicht voneinander z u trennen, Entſtehung und Leben eines 
jeden vollzieht ſich in engſter Verbindung und Abhängig⸗ 
keit mit dem anderen. 

Der Raſſebegriff iſt rein begrifflich ein „natur“wiſſenſchaftlicher, der des 
Volkes ein „kultur“ wiſſenſchaftlicher. Naſſen find menſchliche Gruppen mit „gleich⸗ 
erbigen“, (homozyoten) Erbanlagen beſtimmter Eigenſchaften, die bei anderen 
ſolchen Gruppen nicht vorkommen. Die Grundlage alſo, das Weſen der Raſſe, ſtellt 
das Erbgut dar. Beſtimmtes Erbgut, und zwar in gleicherbigen Anlagen, haben 
alle Menſchen gemeinſam. Erbanlagen für beſtimmte andere Eigenſchaften, z. B. 
Rothaarigkeit oder Farbmangel (Albinismus, etwa eine weiße Haarſträhne oder 
gänzlicher) kommen einzeln, alſo in einzelnen Erblinien bei allen Menſchen vor, 
über alle Raſſengrenzen weg. Und andere Erbeigenſchaften endlich, z. B. die Erb- 
anlagen für Blondhaar, Helläugigkeit, ſchmale gerade Naſe und andere ſind (min⸗ 
deſtens urſprünglich, alſo bevor Raſſenkreuzungen ſtattfanden) nur bei einer ganz 
beitimmten Gruppe vorhanden, wo fie einmal entſtanden ſind. 

Und dieſe wird eben dadurch zur Raſſe. 


So iſt alſo die Unterlage jeder Raſſenforſchung Erbforſchung. Denn nur einfach 
mit der Beſchreibung der ſichtbaren oder ſonſt feſtſtellbaren Merkmale iſt es nicht 
getan. Denn manches äußere Merkmal braucht mit Raſſe nichts zu tun zu haben, 
ſondern iſt einfach umweltbedingt. Deshalb haben erſt die neueren Ergebniſſe der 
Mendelſchen Erbforſchung beim Menſchen uns Sicherheit über die Erſcheinung der 
Raſſe geben können. Dieſe Sicherheit aber iſt heute recht groß, ſo daß die gane 
Naſſenlehre auf einem gänzlich anderen Boden ſteht wie vor 30 Jahren. 

Es kann hier auf die Methode, einerſeits die Unterſuchung von Raſſentreuzung. 
die ich ſelbſt vor 25 Jahren an den Buren⸗ Hottentotten⸗Baſtarden in Deutſch⸗ 
Südweſt⸗Afrika begründete, andererſeits auf die Zwillingsforſchung, wie ſie führend 


von Prof. Dr. Freiherr v. Verſchuer an meinem Inſtitut, aber jetzt vielerorts durch⸗ 
geführt wird, ganz unmöglich eingegangen werden. Es ſoll nur mit aller Schärfe 


betont werden, daß wir heute über außerordentlich viele Erbeigenſchaften wirklich 
Beſcheid wiſſen. 


ee 


Das Wichtigſte für Hie De Naſſe und Volk“ fi die Entſcheidung, Pr 
auch geiſtige Eigenſchaften, aljo unſere geiſtigen Leitungen, auf raſſenmäßig ver⸗ 
ſchiedenen Erbanlagen beruhen. 

Daß alle unſere geiſtigen und ſeeliſchen Anlagen erbliche Unterlagen 1 

A iſt für viele einwandfrei und glatt zu beweiſen, 
für, die anderen als bindender Schluß mittelbar feſtzuſtellen. Schon der Beweis für 
die ee von 9 die . ns den und Erſcheinungen unſeres 


1 


gleich 515 die ul alle — — 3. B. 1 und e für 
Geſichts⸗, Gehörs⸗ und viele andere Eindrücke. Und andererſeits ſind die Naſſen bes 
züglich der Häufigkeit von Erblinien mit beſtimmten überdurchſchnittlichen Erb⸗ 
anlagen für z. B. Denkkraft, N Gemütstiefe, Energie uſw. außerordentlich 
verſchieden. 

Das ſind alſo die Grundlagen. = i | 

Es gibt keine menſchlichen Raſſen, die wie e Tiere, nur r einfach in biologiſchen Vers 
bänden leben, alſo Verbänden, die durch die Paarung der Geſchlechter oder neben 
dieſer durch rein inſtinktmäßige Rudel⸗ und Herdenbildung bedingt ſind. Bei allen 
menſchlichen Gruppen iſt das ſie verbindende Band 

in ſozialen Einrichtungen 


gegeben, alſo in gemeinſchaftlichem Beſitz geiſtiger (und ſachlicher) Güter, Sprache 


oder beſſer Mundart, Brauch, Sitte und Recht, Neligion uſw. Die Entwicklung aller 


dieſer Dinge unterſucht die Völkerkunde, die Sprachwiſſenſchaft, die ale | 
die Geſchichte überhaupt. In ihrer höchſten Entwicklung finden wir ſie bei ſogenann⸗ 
ten Kulturvölkern, deren Schickſal über die Jahrhunderte hinweg wir eigentlich erſt 
Geſchichte nennen. Aber grundſätzlich iſt es auch hier dasſelbe Band, der Gemein⸗ 
beſitz kultureller Dinge, die ein Volk zum Volk machen. 


Bisher hat, von verſchwindenden Ausnahmen abgeſehen, der Geſchichtsforſcher, 
wie der Erforſcher einzelner Kulturerſcheinungen, Sprachforſcher, Religionsforſcher, 
Kunſtgeſchichtler uſw. für die Darlegung und Verſtändlichmachung geſchichtlicher Tat⸗ 
ſachen und Abläufe, für die geſchichtliche Betrachtung der Entſtehung, des Aufſtieges, 
der Blüte und der Leiſtungen, wie endlich des Unterganges ganzer Völker und 
Kulturen grundſätzlich nur einerſeits die Amweltwirkungen als verantwortlich 


herangezogen, Klima, Land und Meer, Bodenſchätze uſw. und andererſeits geiſtige 


Strömungen, gewaltige Wirkungen einzelner Perſönlichkeiten, Erfinder, Staats⸗ 
männer, Feldherrn oder ganzer Gruppen von ſolchen, kühne Kaufleute (Phönizier, 
Hanſal) und weiter das zufällige Zuſammentreffen mit benachbarten oder von 
weiterher kommenden anderen völkiſchen Gruppen und deren gegenſeitige Be⸗ 
einfluſſung. 

Das iſt alles richtig. Aber eines iſt dabei bisher gänzlich vernachläſſigt Börde 
Und iſt doch das Wichtigſte von allem: 

Bei allem Handeln der Menſchen, bei allem Schaffen von irgendetwas Kul⸗ 

turellem, bei jedem Hervorkommen von überdurchſchnittlichen Menſchen, die 

auf irgendeinem Gebiet Führer wurden, iſt das Ausſchlaggebende die Naſſe, 
weil eben die eine und die andere Raſſe verſchiedene ſolche Menſchen hervorbringen 
kann und muß. Jede Kultur eines Volkes iſt für dieſes Volk eigenartig und einzig; 
ſie kommt nie und nirgends genau ſo wieder vor. Nur die raſſenmäßige Zuſammen⸗ 
ſetzungdieſes Volkes zu der gegebenen Zeit hat eben dieſe Leiſtung ermöglicht. 

Um ein Beiſpiel zu nennen, war etwa die vorhelleniſche (vorgriechiſche) Kultur 
auf griechiſchem Boden nicht unbeträchtlich, z. T. von überraſchender Höhe, aber 
anders als die, die nachher von den einwandernden ariſchen Griechen geſchaffen 
wurde. Sie brachten andere Raſſe, die nordiſche, mit und die wunderbarſte Blüte 
indogermaniſchen Volkstums entſtand. Oder daß die raſſenmäßige Zu⸗ 
ſammenſetzung der Deutſchen und Engländer nicht gleich iſt, 
obwohl beide als Hauptbeſtandteil auf der nordiſchen Raſſe 
aufgebaut ſind, aber mit verſchiedenen Einſchlägen hüben 
und drüben, iſt ein Grund, und wohl der wichtigſte, für viele 
geiſtige und kulturelle Unterſchiede zwiſchen uns und e 
unjerem Denken und Fühlen und dem engliſchen. 

Ich leugne dabei keinesfalls die anderen ungeheuer ſtarken, auf verſchiedene 
Entwicklung drängenden Einflüſſe, dort Inſel, hier das Herz von Europa uſw. Ich 
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habe einmal in einem Vortrag hier in Berlin (1928) auf folgende zwei Gegenſätze 
hingewieſen: Raſſen wie die Indianer, die in Nord- und Mittelamerika auf Kupfer⸗ 


lagerſtätten wohnten, wo Kupfer, ſogar in gediegenem Zuſtand, zutage kam, hatten | 


nicht die Köpfe, die die Verarbeitung, den Schmelzprozeß dieſes Kupfers erfanden! 
And andererſeits wäre es doch töricht, etwa nicht einſehen zu wollen, daß, wenn 
man die beſte Raſſe etwa an den Nordpol ſetzte, ſie dort keine Eiſeninduſtrie hervor⸗ 
bringen könnte! Ich füge dazu, wenn ſie die entſprechenden geiſtigen Qualitäten 
hätte, würde ſie auswandern und ſich ein geeigneteres Wirkungsfeld ſuchen, hat ſie ſie 
nicht, bleibt ſie kümmerlich und nur an die Polargegend angepaßt und wird 
„Eskimo“! Rafje und Umwelt! 


Jede völkiſche Kultur, das eigentliche Volkstum, Reichtum oder . von 


Sprache, von Brauchtum, von Religion, Märchen und Dichtung, Kunſt und Kultur 

überhaupt, hängt zum weſentlichſten Teil von der Schaffens af der das betreffende 
Volk zuſammenſetzenden Raſſen, | 
vielfach nur von der Raſſe Se führenden Schicht ab. 2 

Aber auch die geführte muß raſſenmäßig ſo vereigenſchaftet ſein, daß ſie folgen 

kann. Anderung der Raſſenzuſammenſetzung wird mit Sicherheit eine Anderung 

der kulturellen Erſcheinungen und Leiſtungsfähigkeit zur Folge haben. Einkreuzen 

eines hochwertigen Raſſeelementes wird einen kulturellen Auſſchwung bedeuten, 


wie ihn viele Völker nach Aufnahme der erobernden Germanen der eee 


rungszeit erlebten. 


Einkreuzung eines minderwertigen Efementes aber hat entſprechenden kulturellen 
Rückgang oder mindere Leiſtungsfähigkeit zur unerbittlichen Folge. Das Gemiſch 
von Europäern, Negern und Indianern in vielen Teilen oder beſtimmten Be⸗ 
völkerungsſchichten Mittel⸗ und Südamerikas wird dort immer einen kulturellen 
Aufſtieg verhindern. Frankreich müßte ſich das, wenn es nur ein 
bißchen geſunden Naſſeinſtinkt hätte, als warnendes Bei: 
ſpiel dienen laſſen gegenüber jeinen aus Angſt vor uns er- 
folgten Verlegungen jo vieler farbiger Regimenter in fein 
eigenes Volkstum hinein. 

Die Aufnahme minderwertigen Oſtjudentums in europäiſches Volkstum, nur 

dieſes, gehört auf dasſelbe Blatt. 


Aber es gibt noch einen zweiten Vorgang außer der Kreuzung mit minder⸗ 
8 wertigen Raſſen, der ein raſſenmäßig hochwertiges Volk verſchlechtern und leiſtungs⸗ 


unfähiger macht. Das iſt die über Geſchlechtererfolgen gehende geringere Fort⸗ 
pflanzung der tüchtigen und darum ſozial aufgeſtiegenen Erblinien, ihr Ausſterben 


und andererſeits die überdurchſchnittliche Fortpflanzung von Trägern geiſtig minder⸗ 
wertigen Erbgutes. Auch dieſer Vorgang verſchlechtert die Raſſe, wobei es nicht in 


erſter Linie und ausſchließlich auf eine ganz beſtimmte Raſſe (etwa die nordiſche) 


ankommt, ſondern auf die nun einmal gegebene und als hervorragend leiſtungsfähig 
erwieſene Raſſenzuſammenſetzung unjeres ganzen Volkes. Es iſt jo ſelbſtverſtändlich 
und dem einfachſten Menſchenverſtand einleuchtend, daß das dauernde Auslöſchen 
oder auch nur Klein⸗ und Dünnwerden jeweils der begabten Familien und die ſehr 
viel ſtärkere Fortpflanzung von Geiſtesſchwachen, Säufern ujw. Die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit eines Volles herunterdrücken „muß“, daß man einfach nicht verſtehen kann, 
wie die geſamten liberaliſtiſch⸗marxiſtiſchen Geiſtesſtrömungen und Regierungen, 


unter der Zwangsvorſtellung von Gleichheit, all dieſen Vorgängen 


in unſerem Volk, auf die wir Erb- und Raſſeforſcher ſeit Jahrzehnten hinweiſen, 
einfach nicht ſehen wollten und untätig geſchehen ließen. 
Die nationalſozialiſtiſche Nevolution wird einmal dafür den Dank ganz 
Europas ernten, daß ſie eine Naſſen⸗ und Erbpflege zum Leitſtern einer : wirklichen 
Bevölkerungspolitik gemacht hat. 


Die anderen werden folgen oder untergehen. 


Ich ſchließe mit ein paar Sätzen, die ich 1910 (!) in meinem — „Sozia * a 
anthropologie und ihre Bedeutung für den Staat“ zuſammen⸗ 
faſſend gedruckt habe. „Das Schickſal, die geſamte Lebensäußerung, 
Lebenstätigkeit, Leiſtung, Aufſtieg und Untergang der 
ſozialen Gruppen — hier der Staaten und Völker, aber ebenſo 


im kleineren der ſozialen Schichten, Adelsklaſſen, Arbeiter, 


Hörigen uſw. — alles iſt ,mit abhängig von der raſſenmäßi⸗ 
gen Zuſammenſetzung der betreffenden Bevölkerung, von 
ihrer ſich daraus ergebenden Beanlagung. Dieſe Volks- 


anlage, die Pſyche der betreffenden Gruppe iſt durchaus einn 


Produkt der Raſſenmiſchung; jede in fie eingehende Komponente bringt 
eine Mitgift mit, es entſteht eine Neukombination. Dabei iſt der Einfluß der 
Umwelt ... nicht gering einzuſchätzen ... aber der Naſſencharakter iſt das Maß⸗ 
gebendſte, und ſein Hauptſchickſal iſt jedem ſozialen Verbande damit gewieſen.“ Da⸗ 
mals hatte ich bange Sorge, ob menſchlicher Wille in unſerem Volk den Raſſen⸗ 
untergang noch verhütete, Ich ſchrieb: „Bei uns iſt wohl in neunter und zwölfter 
Stunde noch Rettung möglich! Noch ſitzt in unſeren fruchtbaren Gauen gute, geſunde, 
germaniſche Vauernſchaft mit reichem Kinderſegen, noch dürfen wir hoffen, da wir 
nun die Schäden und Kehrſeiten unſerer Kultur erkennen, daß wir ſie zu beſeitigen 
vermögen, dürfen hoffen, einen noch nicht angefaulten Kern unſeres Volkes zu 
treffen, der ſeine rein egoiſtiſchen, genußſuchenden Triebe einſchränkt und beeinfluſſen 
läßt zugunſten zahlreicher geſunder Enkel und Urenkel in langer, langer Kette!“ 

Ein Adolf Hitler mußte kommen, um jene Sorge zu nehmen und jene Hoffnung 
zu erfüllen! 3 RER Fa; 27 


Die Güte eines Staates kann nicht bewertet werden nach 
der kulturellen Höhe oder der Machtbedeutung dieſes Staa⸗ 
tes im Nahmen der übrigen Welt, ſondern ausſchließlich 
nur nach dem Grade der Güte dieſer Einrichtung für das 


jeweils in Frage kommende Volkstum. Hitier 
Zum vierten Programmpunkt 


Staatsbürger kann nur ſein, wer Volksgenoſſe iſt. Volksgenoſſe kann nur fein, wer 
deutſchen Blutes iſt, ohne Rückſichtnahme auf Konfeſſion. Kein Jude kann daher 
Vollsgenoſſe ſein. ge ER | ; 

Marxiſtiſche und pazifiſtiſche Irrlehren von der Gleichheit aller Menſchen, von 
der Gleichheit aller Raſſen alſo, hatten es in jahrzehntelanger Arbeit fertig gebracht, 

die Begriffe Raſſe und Volkstum vollkommen zu verwirren. 

Mit zäher Energie hämmerten jüdiſche und marxiſtiſche Agitatoren deutſchen Ar⸗ 
beitern immer wieder ein, daß der Begriff Volk ein Irrbegriff ſei, daß Volkstum 
nichts weiter ſei, als die Sitten und Gebräuche einer Anzahl Menſchen, die durch die 
Verhältniſſe gezwungen ſind, miteinander in einem beſtimmten Raume zu leben. 
Volksgenoſſe war nach ihrer Darſtellung ein jeder, der innerhalb dieſes ſelben 
Raumes wohnte, der an dem Leben dieſes Volkes teilnahm. ne | 
So war es denn kein Wunder, daß Fremdſtämmige aller Art, in der Hauptſache 
aber Juden, ſich immer und immer wieder als Deutſche bezeichnen durften, daß ſie 
als vollberechtigte Volksgenoſſen angeſehen wurden. 

Es wurde in den verfloſſenen Jahren ſo oft darüber geklagt, daß das deutſche Volk 
einem furchtbaren Verfall ſeiner Sitten anheimgefallen ſei. 8 

Das war ein Trugſchluß! 

Nicht deutſche Sitten ſind verfallen, ſondern jüdiſche Sitten kamen zu höchſter Blüte. 

Mit ungeheurer Unverſchämtheit ſind die Fremdſtämmigen im deutſchen Volks⸗ 
körper, denen man das Leben innerhalb der deutſchen Grenzen geſtattet hatte, daran 
gegangen, dem deutſchen Volke, der germaniſchen Raſſe, ihre Kultur, ihre Sitten 
und Gebräuche aufzu zwingen. b 

Viel hat man bisher über Juden und andere Miſchvölker geſtritten. Als Nomaden 

und Paraſiten hat man fie gebrandmarkt. In Wirklichkeit iſt der Jude ein Herden⸗ 
menſch. In engen Städten drängt ſich das Judenvolk zuſammen. In Häuſern wohnt 
es am liebſten, in denen Raum iſt für Hunderte dieſer Gattung. 
In Freiheit lebt im Arzuſtande der Germane. Noch heute 
ſind die Bauernhöfe in VMeſtfalen, Niederſachſen, Pommern, 
weit voneinander entfernt. Furcht kannteder Germane nicht. 
Er war bereit zu kämpfen. Allein vertraute er auf Jeine 
Kraft. Nie fühlte er den Herdeninſtinkt.“ | 


„ 


Wie anders dagegen die Fremdſtämmigen. Feigheit und 
Mangel an Kampfesgeiſt laſſen den einen den Schutz des 
anderen ſuchen. Wie Herdentiere drängen ſie ſich zuſammen. 
Jegrößer der Haufe, deſtogrößer das Gefühlder Sicherheit. 

Die Induſtrialiſierung des neunzehnten Jahrhunderts brachte es mit ſich, daß in 
rapider Entwicklung die Großſtädte aus der Erde ſchoſſen. In den Induſtriezentren 
ballten ſich in unverhältnismäßig kurzer Zeit die Menſchen zuſammen. Mietskaſernen 
entſtanden und Zuſammenpferchung von en wie es die Wen kaum vorher 
geſehen hat. 

Das war der Boden für den Juden. 


Hier fühlte er ſich wohl. Hier war er in ſeinem Element. Wer einmal Gelegenheit 


hatte, zu beobachten, wie in der jüdiſchſten Stadt der Welt, in New Pork, gerade die 


Juden nur in Häuſern wohnen mit ſechzig und mehr Wohnungen, wie gerade in den 
jüdiſchen Vierteln zum Vorſchein kommt, wie unendlich wohl ſich dieſes Herdenvolk 
in dieſer Menſchenzuſammenballung fühlt, dem iſt es klar, daß in den Großſtädten 
der Welt, ganz gleich, wo ſie ſich befinden, der Jude ſeinen Heimatboden findet. 
Und dieſer Großſtadt, die dem Empfinden des Germanen in 
innerſter Seele zuwider iſt, die den Charakter deutſchen 
Volkstums zutragen gar nicht N i ſt, drückt ganz W 
der Judeſeinen Stempel auf. 
Nicht Verfall deutſcher Sitten war es, wenn in deniſchen Städten Nachtlokale i in 
perverſeſter Art die Maſſen zur Vergnügungsgier und wildeſter Geilheit reizten. 
Nicht der Verfall deutſchen Volkstums war es, wenn weſensfremde Muſik deutſche 
Jugend au. Niggertänzen begleitete. Wenn in Literatur und Kunſt, auf der Bühne 
und in Büchern wie auf allen anderen Gebieten der Kulturbolſchewismus ſich aus⸗ 
tobte, dann war das nicht der Verfall der Bee Kultur, eo Zee Kultur 
erlebte hier ihre höchſte Blüte. ä 

Wir aber haben genug davon. 


Wir wollen deutſches Volkstum und deutſche Sitten wieder zum Vorſchein bringen. 


Uraltes Erbgut germaniſcher Raſſe, Ehrlichkeit, Tapferkeit und Treue, Sitten⸗ 
reinheit und moraliſche Sauberkeit ſoll wieder unſer Volkstum werden. Nur der 
kann an dieſer großen Aufgabe mitarbeiten, der unſeres Blutes iſt, der bintsmähig 
mit uns fühlt und mit uns denkt. 


Kein Jude kann unſer Volksgenoſſe ſein. 


In zahlloſen Fa illen, in denen Bie Naſſe Randhäl » Bricht 
5 Wer men * = 3 Hitler 


Können wir — züchten 5 


Dr. Achim Gercke 


Abteilungsleiter der Reichsleitung der e Dell. 
Sachverſtändiger für Raſſeſorſchung beim Reichsminiſterium des 3 


Wer kennt nicht die vielen Angriffe gegen die Naſſenkunde, die alle darin gipfeln, 

daß man uns ſagt: „Ihr könnt ja doch keine Menſchen züchten, ſo wie man Pflanzen 
oder Tiere züchtet.“ Ja, die Gegner des Nationalſozialismus haben geradezu auf 
dieſer Feſtſtellung, daß Züchten im menſchlichen Bezirk Unſinn ſei, ihre Behaup⸗ 
tung von der „Kulturſchande“ aufgebaut, die Nationalſozialismus, Anti⸗ 
ſemitismus, völkiſche Idee und Raſſenkunde darſtellen ſollen. Kaum eine Frage 
hat die Gemüter ſo erregt und Baches wie dieſe: „Können wir Menſchen 
züchten?“ Was heißt züchten? 

Züchten iſt der bewußte Verſuch, 3 (Indisiduen) zervorzubringen, die einem 
beſtimmten „Zuchtziel!“ entſprechen, d. h. eine Reihe von Eigenſchaften zeigen, 
die beſonders wertvoll ſind. 

Um ein Beiſpiel zu nennen. Unſere deutschen Rebſtöcke ſind einer Reihe von 


8 Krankheiten gegenüber anfällig, ſie tragen aber die herrlichſten Trauben, die man 
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ſich denken kann. Nun entdeckt man eine ausländiſche Rebpflanze, die widerſtands⸗ 
fähiger, gerade gegenüber den Schädigungen iſt, die unſere Pflanzen beſonders 
heimſuchen, aber ihre Trauben ſind nichts wert. Nun geht der Züchter an die 
Arbeit und verſucht, beide Arten zu kreuzen, d. h. Pflanzen hervorzubringen, die 
beide gute Eigenſchaften in ſich vereinigen: Widerſtandsfähigkeit und Trauben⸗ 
güte. Gelingtdieſer Verſuch, dann müſſenfreilich T auſende und 
aber Tauſende von Pflanzen ausgeſchieden werden und nur 
diejenigen, die das erſtrebte Ziel am beſten darſtellen, 
können weiter entwickelt werden, bis beide Eigenſchaften 
nicht nur voll ausgeprägt erſcheinen, e rn Sans 
gewordenſind. 

Es ſcheint nun ſo, als könne der Pflanzenzüchter ſchnell und einfach er Ziel 
erreichen, weil ihm eine große Materialfülle zur Verfügung ſteht und weil er eben 
Tauſende ungeeigneter Pflanzen vernichten kann, was in der Hochtierzucht nicht 
geſchehen kann. Tatſächlich ſind die Schwierigkeiten aber nicht geringer. Immer 
und überall gehört ein langes Mühen dazu, bis der Menſch 
der Natur 8 abgerungen hat, was er zu ſeinen en 
braucht. 

Beim Menſchen fiegt die Züchtungsfrage freilich anders. | 

Hier kommt es nicht nur auf körperliche, ſondern erſt recht auf geiftigefeeliie 
Eigenſchaften an. vr können His SER ere BED damit ge 
unge leben. 8 

Hier geschieht mas ganz ander Es gibt Ideen, beige mage, die. einen 
unermeſlicen Einfluß auf den Menſchen ausüben. 5 

An den Ideen ſcheiden ſich wa nur die beiter, fondern die Menjgen werden 
überhaupt da nach ausgewählt. 

In einer Zeit, in der der Individualismus ls Febkſchende Idee ünerkannt wird, 
werden die Menſchen, die beſonders von ihrem Eigenwert überzeugt ſind, auch die 
Egoiſten, an die Oberfläche kommen und tonangebend ſein. Sie beeinfluſſen die 
anderen, ihr liebes Ich immer ſtärker zu betonen, ſie leugnen beſtimmte Forde⸗ 
rungen, die nicht vom Ich ausgehen, ſie führen alſo in letzter Folge zu einer 
Auflöſung der Gedanken von Volk und Staat, aber auch zu einer Auffaſſung, daß 
die Gegenwart mehr wert iſt als die Zukunft, das kommende Geſchlecht: 
Tauchen aber heldiſche Ideen auf, dann wird der heldiſche Gedanke. und jei er 
auch noch ſo verſchüttet, in den Menſchen wachgerufen. | 

Die Menſchen werden erneut ausgelejen. Im National⸗ 
ſozialismus verbindet ſich damit eine völkiſche Idee, d. h. der 
Gedanke, daß der Raſſenwillen eines Volkes die größte Macht 
auf Erden i ſt und daß es wichtig iſt, die gefunden Menſchen mit 
allen Kräften zu fördern, die Erbkranken aber an einer 
Fortpflanzung zu hindern, um das Volk in eine geſündere 
7 | 

Nun erſcheint mit einem Male der männlich⸗ ſtarke, der heldiſche deutſche 
Menſch und erzieht das junge Geſchlecht in dieſen Gedanken. 

Solche Auswahl iſt nun entſcheidend für die Züchtung, denn was den Menſchen 
von Pflanze und Tier unterſcheidet, iſt ſeine Fähigkeit, eine Zuchtwahl ſelbſtändig 
zu treffen, d. h. den Ehepartner aus Tauſenden, wenn nicht Millionen Menſchen, 
auszuwählen, der ſeinem innerſten Wollen am meiſten entſpricht. Gelingt es, daß 
die Menſchen unſerer Tage jo ſtark und mächtig von den Ideen des National- 
ſozialismus gepackt werden, daß ſie danach handeln und nun nicht ein Püppchen, 
ein Weibchen, eine reiche sinn oder ein hornbebrilltes. eee ſich zur Ehefrau 
ausſuchen, ſondern 

ein Mädchen, das die Mutter ihrer Kinder ſein sort, 


die Mutter von geſunden, fröhlichen kerndeutſchen Buben und Mädchen, dann 
züchten wir Menſchen. 

Die in uns wirkenden Ideen finden ihren Ausdruck in unserem Handeln. 
Spornen uns dieſe Ideen dazu an, unſere Verantwortung gegenüber dem 
kommenden Geſchlecht, gegenüber unſerer Raſſe, unſerem Volk zu erfüllen, dann 
züchtet der Nationalſozialismus — bewußt und unbewußt — ein herrliches 
Geſchlecht, das heldiſch und freiheitliebend, deutſch in ſeinem Gemüt, geſund an 
Körper und Seele und ei in jeiner DRS das Dritte Reich tragen und 
gehalten wird. 


Br 


Gedenktage 


Pyoto A. Binder, 


Deutſches Volkstum auch im Elſaß trotz Verſailles! 


1. Oktober 1386: Stiftung der Univerfität Heidelberg. 
2. Oktober 1847: Hindenburg geboren. 

3. Oktober 1813: Sieg Yorcks bei Wartenburg. l 

7 


Oktober 1879: Schutz⸗ und Trutzbündnis zwiſchen Deutſchland 


Oſterreich. | == 
7. Oktober 1916: Kronſtadt in Rumänien befreit. 
10. Oktober 1806: Prinz Louis Ferdinand fällt bei Saalfeld. 
Oktober 1917: Eroberung der Inſel Oeſel. Bere 
12. Oktober 1492: Columbus entdeckt Amerika. = 
14. Oktober 1758: Niederlage Friedrichs des Großen bei Hochkirch. 
14. Oktober 1806: Niederlage der Preußen bei Jena und Auerſtädt. 
15. Oktober 1852: Turnvater Jahn geſtorben. 
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Bevöllerungs⸗ und Naſſeſragen 
- Dr. Frick 


Wir. bringen damit in den — ge dieſer 
Nummer die richtunggebenden Ausführungen aus der 
Rede des Miniſters in der Sitzung des Sachverſtändigen⸗ 
beirats vom Juni dieſes rn 

Die Schriftleitung. 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung darf das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen, 
unter Führung Adolf Hitlers das deutſche Volk vor dem völligen politiſchen Zerfall 
und das Reich vor ſeiner Auflöſung bewahrt zu haben. Es wäre ein ſchwerer Fehler zu 
glauben, daß damit die Hauptaufgabe gelöſt ſei. Wer die Dinge tiefer zu ſehen verſteht, 
weiß, daß die ſchwierigſte Leiſtung noch zu vollbringen iſt, nämlich den kul turelle n 
und völkiſchen Niedergang aufzuhalten. 


Deutſchland gehört zu denjenigen Ländern, die nicht nur die Hauptlaſt des Weltkrieges 

und ungeheure Verluſte der beſten Männer und Raſſenbeſtandteile zu tragen hatten, 
ſondern es iſt auch das Land, das ſowohl während des Krieges als auch nach dem Kriege 
den bedrohlichſten Ausfall an Geburten zu verzeichnen gehabt hat. 
Während wir um die Jahrhundertwende noch etwa zwei Millionen Geburten im Jahre 
batten, find es heute nur noch rund 975 000. Von etwa 36 Lebendgeborenen auf tauſend 
um das Jahr 1900 iſt dieſe Zahl auf etwa 15 im Jahre 1932 abgeſunken. Die Zahl der 
Kinder nimmt alſo in bedrohlichem Maße ab, das Zweikinderſyſtem der Nachkriegszeit 
iſt überholt, 
das deutſche Volk iſt zum Ein⸗ ja zum Keinkinderſyſtem übergegangen. 
Trotz der großen Erfolge der allgemeinen Hygiene, der Bekämpfung der anſteckenden 
Krankheiten, der ſozialen Hygiene und der mediziniſchen Wiſſenſchaften überhaupt, die 
binſichtlich der Bekämpfung der Sterblichkeit und der Verlängerung des 
menſchlichen Lebens gemacht worden ſind, reicht der Rückgang der Sterblichkeit im volks⸗ 
biologiſchen Geſamthaushalt unſeres Volkes nicht mehr aus, um die Erhaltung des 
Bevölkerungsbeſtandes zu ſichern. Heute genügen zur Beurteilung nicht mehr 
die rohen Geburten und Sterbezahlen, ſondern wir müſſen eine Bereinigung der Lebens⸗ 
bilanz unter Berückſichtigung der verſchiedenen Altersklaſſenbeſetzung vornehmen, um die 
wahre bevölkerungspolitiſche Lage zu erkennen. Nach den Berechnungen des ſtatiſtiſchen 
Reichsamts iſt das deutſche Volk bei feiner heutigen Geburtenziffer nicht 
mehr imſtande, ſich aus eigener Kraft zuer halten, ſondern bei 15 Geburten 
auf 1000 der Bevölkerung fehlten uns ſchon etwa 30 von 100 an Gebärleiſtungen der 
deutſchen Frauen, um den Volksbeſtand in der Zukunft zu ſichern. Weder Berlin noch 
die anderen deutſchen Großſtädte, noch ſelbſt die Mittel⸗ und Kleinſtädte, ſind bei der 
heutigen Geburtenziffer in der Lage, ihren Bevölkerungsſtand zu erhalten. Nur die 
ländlichen Gemeinden haben noch einen geringen Geburtenüberſchuß, 
der aber nicht mehr ausreicht, um den Verluſt in den deutſchen Städten zu erſetzen. 

Wir ſtehen damit vor ein er grundſätzlichen Wende der Zeit! 

Unſer Volk geht unweigerlich einer ſtarken Überalterung 
u nd Vergreiſung entgegen. 

Doch es iſt ja nicht nur die Zahl, die zu Bedenken Anlaß gibt, ſondern in gleichem 
Maße die Güte und Beſchaffenheit unſerer deutſchen Bevölkerung. Da wir bisher noch 
keine erbbiologiſche Beſtandaufnahme haben, ſind wir auf Schätzungen angewieſen. 
Während man die Fälle von ſchweren körperlichen oder geiſtigen Erbleiden mit 700 000 
etwa annehmen kann, ſind die Zahlen der leichteren Fälle erheblich höher. 

Das düſtere Bild, das ich vor Ihnen entrollen muß, iſt jedoch noch nicht zu Ende! 
Während wir durch dieſen Rückgang an Zahl und Beſchaffenheit unſeres Volkes unſere 
Behauptungsmöglichkeit auf dem Gebiet der Wirtſchaft, der Sozialpolitik, 
der Wehrfähigkeit dauernd verringern, haben unſere Nachbarn im Oſten etwa 
die doppelte Gebärkraft und Lebendgeborenenzahl. 

Die Abwanderung von dem Lande in die Städte, 
aus dem Oſten nch dem Weſten, hat bereits in einigen Landkreiſen des Oſtens zu einem 
merklichen Bevölker ungsrückgang geführt, fo daß trotz der vorhandenen Arbeits⸗ 
loſigkeit die Gefahr der Zuwanderung von Fremdſtämmigen im Oſten beſteht. In Berlin 
allein ſind im Jahre 1930 etwa 4000 Zugewanderte aus dem Oſten eingebürgert, von 
denen die meiſten fremdſtämmig, zum großen Teil Oſtjuden waren. 
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Neben der bedrohlich zunehmenden erbbiologiſchen Minderwertigkeit müſſen wir in 


gleichem Maße dee Pr en | 
fortſchreitende Raſſenmiſchung und Raſſenentartung unſeres Volkes 


mit Sorge verfolgen, da der deutſche Mann und die deutſche Frau es verlernt haben, ſich 
ihres Blutes und ihrer Raſſe bewußt zu ſein. 


In großen Zügen geſehen, hat die jetzige Regierung außer der überaus traurigen 
wirtſchaftlichen inner⸗ und außenpolitiſchen Lage auch einen beſonders bedrohlichen be⸗ 


völkerungspolitiſchen Zuſtand des deulſchen Volkes vorgefunden. Die früheren Regierungen 


haben den Mut nicht aufgebracht, einen grundſätzlichen Wandel herbeizu⸗ 


führen und das Steuer der geſamten Innen- und Wirtſchaftspolitik herumzuwerfen. 


Bei der überaus ſtarken Belaſtung unſeres Volkes mit Steuern, Sozialabgaben und 
Zinſen dürfe wir uns der Erkenntnis nicht vorſchließen, daß der Staat an einen Umbau 
der geſamten Geſetzgebung und eine Verminderung der Laſten für Minderwertige und 
Aſoziale heranzugehen haben wird. Wie ſehr die Ausgaben für Minder wertige, 
Aſoziale, Kranke, Schwachſinnige, Geiſteskranke, Krüppel 
und Verbrecher heute das Maß deſſen überſchreiten, was wir unſerer ſchwer um ihre 
Exiſtenz ringenden Bevölkerung zumuten dürften, erſehen wir aus den Koſten, die heute 
vom Reich, von den Ländern und den Kommunen zu ihrer Verſorgung aufgebracht werden 


müſſen. 


Dafür nur einige Beiſpiele: Es koſtet der Geiſteskranke etwa 4 RM. den Tag, der 
Verbrecher 3,50 RM. den Tag, der Krüppel und Taubſtumme 5 bis 6 RM. den Tag, 
während der ungelernte Arbeiter nur etwa 2,51 RM., der Angeſtellte 3,50 RM., der 
untere Beamte etwa 4 RM. den Tag zur Verfügung haben. — 
Das ſind Folgen einer übertriebenen Fürſorge für das Einzelindividuum, 
die den Arbeitswillen der Geſunden ertöten und das Volk zu Rentenempfängern erziehen 
muß. Andererſeits belaſten fie die wertvollen Familien derart, daß Abtreibung und Ge- 
burtenverhütung die Folge davon ſind. Ber ig 
Was wir bisher ausgebaut haben, iſt alſo eine übertriebene Perſonalhygiene und 
Fürſorge für das Einzelindividuum ohne Rückſicht auf die Erkenntniſſe der Ver⸗ 
erbungslehre, der Lebensausleſe und der Raſſenhygiene. Diefe Art 
moderner Humanität und ſozialer Fürſorge für das kranke, ſchwache und minderwertige 
Individuum muß ſich für das Volk im großen geſehen als größte Grauſamkeit auswirken 
und ſchließlich zu ſeinem Untergang führen. Um das drohende Unheil abzuwenden, 
iſt eine | | | | | a 


* | Umſtellung des geſamten öffentlichen Geſundheitsweſens 

des Denkens der Arzteſchaft und eine Wandlung der Aufgaben unter dem Geſichtspunkt 
der Raſſenhygiene, der Bevölkerungs⸗ und Raſſenpolitik vonnöten. Erſt wenn der Staat 
und das Geſundheitsweſen als Kern ihrer Aufgaben die Vorſorge für die noch nicht 


Geborenen anſtreben, können wir von einer neuen Zeit und von einer auf bauenden 


Bevölkerungs- und Raſſenpolitik reden. Zur Erhöhung der Zahl erb- 


geſunder Nachkommen haben wir zunächſt die Pflicht, die Ausgaben für Aſoziale, 


Minderwertige und hoffnungslos Erbkranke herabzuſetzen und die Fortpflanzung 
der ſchwer erblich belaſteten Perſonen zu verhindern. Die wiſſenſchaftlich 
begründete Vererbungslehre gibt uns nach der Entwicklung im letzten Jahrzehnt die 
Möglichkeit, die Zuſammenhänge der Vererbung und der Ausleſe und ihre Bedeutung 
für Volk und Staat klar zu erkennen. Sie gibt uns damit aber auch das Recht und die 
ſittliche Pflicht, die ſchwer erbkranken Perſonen von der Fortpflanzung aus⸗ 
zuſchalten. Infolgedeſſen habe ich mich entſchloſſen, einen 3 | 
Geſetzentwurf zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes | 
vorzulegen. Doch ſeien wir uns deſſen bewußt, daß mit der Ausmerzung und Ausleſe, die 
durch unſere raſſenhygieniſche und raſſenpolitiſche Geſetzgebung eingeleitet werden, noch 
nichts erreicht iſt, wenn wir nicht durch poſitive, bevölkerungspolitiſche 
Maßnahmen die Familiengründung und die ausreichende Fortpflanzung der wertvollen 
erbgeſunden deutſchen Menſchen erreichen. Die bisherigen Steuerermäßigungen, 
die für die heute ſchon geringe Kinderzahl der überhaupt Einkommenſteuerpflichtigen in 


Frage kommen, machen nur einen Bruchteil, etwa ein Zehntel der geſamten Steuer- 


nachläſſe überhaupt aus. Der Nachlaß beträgt zur Zeit nur etwa ein Drittel des Betrages, 
der den Unverheirateten durch das ſogenannte Exiſtenzminimum mit einer gewiſſen Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit gewährt wird. Man behandelt alſo ſteuertechniſch geſehen das Kind ſchlechter 
als diejenigen, die mit ihrem Einkommen nur ſich ſelber zu unterhalten haben. Infolge⸗ 
deſſen haben Unverheiratete und Kinderloſe die mehrfache Kon⸗ 
ſumbreite je Vollperſon zur Verfügung wie die kinderreiche 
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F a milie, die dem Vaterland den nn . Nur die äußerſte Einſah — 
in der Ernährung, in Erholung, Bildung, Körperpflege, Kleidung und Wohnung kann 
es dem kinderreichen Familienvater heute ermöglichen, ſeinen Haushalt aufrechtzuerhalten. N 
Daß dadurch aber ungeheure Schäden für den noch gefunden Nachwuchs enlſtehen, kann. 
niemand bezweifeln. N 
Schulſpeiſungen, Almoſen und die Übertreibung des Sports können den Familienſinn | 
nicht wiederbringen. Wenn heute noch Millionen von Müttern, oft gerade kinderreiche 
Mütter, neben ihren häuslichen Pflichten im Arbeitsprozeß Bu nur weil fie den 
Ernährungsſpielraum vergrößern müſſen, während unverheiratete männliche 
Arbeitsloſe aus öffentlichen Mitteln unterhalten werden, ſo iſt es höchſte Zeit, 
daß wir an die Löſung dieſes Problems mit Energie herangehen und durch Familien⸗ 
laſtenausgleich Wandel ſchaffen. Es muß gelingen, die Frau wieder 
dem E he⸗ und Familienleben und den häuslichen Pflichten, den 
Mann aber aus dem Zuſtand der Arbeitsloſigkeit dem Beruf 
zuzuführen. Gerade der erhöhte Verbrauch, der durch dieſen Ausgleich erreicht werden 
würde, wäre geeignet, den inneren Wirtſchaftsmarkt zu ſtärken und die Produktion von 
Werten anzuregen, die im Inland erzeugt werden. Es kann gar keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß gerade die niedrige Zahl der Kinder unter 15 Jahren heute einen großen Teil 
der Arbeitsloſigkeit und des Darniederliegens des inneren Wirtſchaftsmarktes bedingt. Die 
vorhandenen geſetzlichen — ſind > . Wirkſomteit hin 
nachzuprüfen — 
und eine Pa eg iſt in Angriff zu ch 


Es muß ermöglicht werden, für Einkommenſteuerpflichtige durch ſtärker geſtaffelten Steuer- 
nachlaß in Prozenten der Steuer einen fühlbaren Ausgleich zu ſchaffen. Ebenſo müßte 
die Beſoldung der Beamten nach dem Familienſtand und der Kinderzahl noch wirkſamer 
abgeſtuft werden, da ja das Gehalt des Beamten nicht nur eine Entlohnung iſt, ſondern 
ihm einen ausreichenden Unterhalt der Familie gewähren ſoll. 


Aus der Geſchichte wiſſen wir, daß unſer Volk im Bauernſtand ver ⸗ 
wurzelt und daß die Erhaltung der erbgeſunden deutſchen Bauernfamilie letzten Endes 
ausſchlaggebend für den Volksbeſtand iſt. Der deutſche Bauernhof iſt zu allen Zeiten die 
Stelle geweſen, wo ſich das deutſche Volk trotz Krieg und Seuchen immer wieder bes 
bauptet und nach einem Niedergang wieder aufgerichtet hat. Die Koppelung des beſten 
deutſchen Bluts mit dem deutſchen Grund und Boden muß darum mit allen Mitteln 
verſucht werden. Der Boden muß wieder Teil eines Familienrechts und unter ſtaat⸗ 
lichen Schutz geſtellt werden. Als Gegengabe aber muß der nationalſozialiſtiſche Staat 
von den Herren dieſes Bodens verlangen, daß ſie ihm eine ausreichende Zahl geſunder | 
Nachkommen zur Verfügung ſtellen. Es gilt daher, die Siedlung fo zu geftalten, daß eine 
ausreichende Kinderzahl durch ſteuerliche und erbrechtliche Beſtimmungen geſichert wird. 

Reich, Länder und Gemeinden müſſen im neuen Deutſchland 


ihre geſamte Verwaltung unter bevölkerungspolitiſchen Geſichtspunkten 


| nachprüfen und ſoweit notwendig, neu geſtalten. Die Aufklärung über Erb- 
geſundheitspflege und Raſſenkunde muß zur raſſenhygieniſchen Erziehung 
der 3 und des Eu Volkes ausgebaut 8 um ſie . die 161 
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Das auch daraus werde: Was dich auch bedrohe . 
Steh' zur deutſchen Erde, Eine heil'ge Lohe 
— — wurzelſtarljñlnl!k Sibt dir Sonnenkraft! 
Kämpfe, blute, werbe laß dich nimmer knechten, 
Für dein höchſtes Erbel! Laß dich nie entrechten, 
Siege oder erde, , EGSeott gibt dem Gerechten 
Deutſch ſei bis ins un — Wotee Hebdenſchuft. 
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vorzubereiten. Um dieſe Erkenntniſſe weiten Kreiſen zu vermitteln und geeignetes Lehr⸗ 
material den für die Aufklärung zuſtändigen Stellen und Erziehern der Jugend zu ver⸗ 
mitteln, habe ich die Umbildung des Reichsausſchuſſes für hygieniſche 
Volksbelehrung in einen ſolchen für Volksgeſundheitsdienſt ange⸗ 
ordnet. Eine übertriebene allzulange wiſſenſchaftliche Ausbildung iſt der rechtzeitigen 
Familiengründung ebenſo hinderlich wie die Übertreibung des Sports. 83 die gebildete 
Schicht iſt am meiſten gefährdet, 
da die ſpäte Familiengründung der Grund für Kinderloſigkeit, Krankheit und 
eine mißratene Ehe iſt. 


Es muß wieder als Pflicht der gebildeten Jugend angeſehen werden, ſich des Wertes der 
deutſchen Erbverfaſſung bewußt zu fein, Raſſenreinheit zu bewahren und durch 
geeignete Gattenwahl eine höhere Entwicklung der eigenen Art und Familie 
anzuſtreben. Miſchehen mit Fremdraſſigen müſſen als das gekennzeichnet werden, was 
ſie ſind, nämlich der Grund für geiſtige und ſeeliſche Entartung wie für 
die Entfremdung dem eigenen Volke gegenüber. Familien⸗ und Raſſenkunde müſſen 
fo gepflegt werden, daß das Blühen der Familie als ein höheres Gut erſcheint als 
Reichtum und Bequemlichkeit. t 
| Wir müſſen wieder den Mut haben, a Volkskörper 5 re Erbwert zu 
gliedern, um dem Staat geeignete Führer zur Verfügung zu ſtellen. Wenn andere Völker 
und volksfremde Elemente uns auf dieſem Wege nicht folgen wollen, fo iſt das ihre Sache. 
Ich ſehe es als die größte Aufgabe und Pflicht der Regierung 
der nationalen Revolution an, die Aufartung und Beſtands⸗ 
erhaltung unſeres deutſchen Volkes i m W Europas zu 
eee | 


Voll, Raffe, Großſtadt und Lanoͤſchaft 
Dr. Ernſt Reichert 


Die innere Natur des Menſchen hängt = der äußeren Natur organiſch eng 
zuſammen. Je mehr ſich der Menſch in die Großſtadt einriegelt und ſich von der 
Landſchaft abſchließt, deſto problematiſcher wird in jeder Beziehung ſein Leben. 
Züchtet er in der Stadt einſeitig ſeinen Geiſt hoch, wie es vielfach der Fall war, 
verknöchert er und verſtaubt er, lebt er zwiſchen den Mauern und Steinen triebhaft 
dahin, verkommt er ganz und gar. Er verliert auf beide Art jedes geſunde 
Maß, denn die Seele, die bei alledem mitwirken ſollte, iſt inzwiſchen verkümmert. 
Die Seele kann ſich nur entwickeln in der unmittelbaren und häufigen Berührung 
mit der Landſchaft, mit der Natur. Die Seele kann ſich nicht entfalten in der 
Straßenluft oder in einem düſteren Hinterhof. 

Was aber die Seele braucht, das braucht die Raſſe, das braucht das deutſche Volk. 

Es genügt dem deutſchen Menſchen nicht, daß er ein paar Blumentöpfe auf ſeinem 
Balkon zu ſtehen hat, die er des Morgens begießt, oder daß er ſeine Liebe, oder beſſer 
geſagt, ſeinen Hunger nach Natur in ein Kino trägt, um ihn dort im Anſchauen 
eines ſchönen Landſchaftsfilms zu ſtillen. Es genügt ihm auch nicht, daß er mal 
zu einem „weck-end“ im Sommer hinaus in Grüne fährt und da mit andern 
tauſend Menſchen in der Landſchaft herumwimmelt, oder daß er in der Stadt ſelber 
des öfteren ſchöne Parks und Anlagen aufſucht. 

Dieſe find künſtlich und wenn fie noch fo ſchön und groß find, der deutſche Menſch 
hat in ſeiner raſſiſchen Anlage und vererbt von den Vätern die Sehnſucht nach den 
wildgewachſenen Bäumen des Waldes, nach Heide und Moor, nach der keimenden 
Saat, dem reifenden e dem herbſtlichen Sturzacker, nach See, Meer und 
Gebirge. | u 


Das will er ſelber ſehen. 


Das erhebt ihn, das beſeligtihn, das hat als Natureindruck 
über Eltern und Ureltern innerlich in ihm fein Weſen vor⸗ 
geformt und das iſt alles in ihm abgeſpiegelt. Ber 

In der freien Natur iſt das Volk vor Zeiten groß geworden, dem er jetzt als 
Städter angehört, niemals in Großſtädten, in der unmittelbaren und ſteten Berüh⸗ 
rung mit der Landſchaft hat ſich der deutſche Menſch organiſch heraufgebildet 
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zu der Größe, die dieſe Landſchaft ihm abverlangte, und hier iſt er innerlich mit jeder 


Faſer ſeines Seins auch heute noch feſt verankert. 5 

In der Kunſt, die der tiefſte ſeeliſch⸗geiſtige, „ewige“ Ausdruck eines Volkes iſt, | 
kann das jeder Volksgenoſſe nachempfinden. Deutſche Kunſt entſpricht der deutſchen 
Landſchaft und jo auch ganz der deutſchen Raſſe. 

Der ewig wechſelnde, oft bedeckte Himmel oder das Wildverzweigte, Ver⸗ 
worrene und Verſchlungene des Waldes, das eigentlich Anheimelnde, Liebliche 
einer Binnenſeelandſchaft und dann wieder ganz auf Klarheit abgeſtellte Linien, 
können wir überall hineinſehen in deutſche Malerei und deutſchen Häuſerbau und 


in der Dichtkunſt in jede menſchliche Geſtaltung. Die italieniſche Kunſt z. B. iſt 


längſt nicht ſo bunt als unſere. Dort hat der unbedeckte tiefblaue Himmel in der 
waldarmen Landſchaft das Auge viel einſeitiger nur auf Proportionen geſtellt, die 
für uns leicht etwas Starres bekommen. Italieniſche Kunſt hat nicht ſo das 
Veräſtelte, Verzweigte, Ungreifbare, Irreguläre aber gerade darin Lebenswahre, 
ja Urlebendige, wie die unſere. | 

Deutſche Kunſt it vor allem Wald⸗Kunſt und deutſches Weſen iſt Wald⸗ ⸗Weſen: 
die Herbheit und Zähigkeit rührt daher, die die Arbeit mit dem Walde dem 


Deutſchen anerzog, und andererſeits das reiche Gemüt, das die Stimmung des 


Waldes in ihm zu voller Entfaltung brachte. 
Denken wir an die Frau. Der Liebreiz ſowie die Zartheit im Empfinden einer 


deutſchen & Frau kann nur bedeuten, daß ſie ſich in ihrer wald⸗ und in ihrer wolkigen 


Himmelslandſchaft ſeit je „überdacht.“ fühlt, und daß ſie damit eine tiefere Liebe zur 
Natur in ſich großzog, als z. B.eine Steppenbewohnerin, die beim Gehen — nichts über 
ſich als eine ſengende Sonne — von der Natur nicht viel mehr empfinden kann, als 
daß ſie ſie immerfort „mit Füßen tritt“. Sie muß daher eine völlig anders geartete 
Seele und Ausſehen zeigen. Eines ſteht feſt für das Wachstum deutſchen Menſchen⸗ 
tums: die deutſche Großſtadt muß ihre Bewohner wisder ſoweit freigeben — zeitlich 
und im Verdienſt — daß ſie ſich an der Natur — namentlich auch der Mans 
— wieder hinreichend ſelbſt erleben. 

Der Jude hat ſchon gewußt, warum er den Zug vom Lande zur Stadt nicht ae 


begünſtigte, ſondern überall planmäßig organiſierte. Die Großſtädte jollten die 


Mauſefallen des internationalen Judentums für . völkiſch denkenden und 
empfindenden Menſchen ſein. | 

Überall hatte der Jude feinen Speck ausgeſtreut in Geſtalt der raffinierteſten 
Unterhaltungen und Brutſtätten des Laſters, ſchmutzige Filme und Theater und 
ſchmutzige Literatur, die auf dem Lande einfach kein Menſch verſtanden hätte, tat 
das übrige. So hat der Jude mit Erfolg verhängnisvoll das erſtemal ſchon im 
Kriege gearbeitet, die Großſtädte, namentlich Mufkrietente, gaben den geiſtigen 
Nährboden ab für die Revolution. 
Der Jude ſelber war auf dem Lande ſchon zu dieſer Zeit kaum anzutreffen. Ihn. 
intereſſierte das Land ſeit je nur vom geldlichen Standpunkt aus. Der Jude 
braucht keine Natur, ſo wie der Arier ſie braucht. Als Paraſit im Körper eines 
jeden Volkes wirtſchaftet er viel lieber in der Großſtadt, im Dunkel. Er iſt 
heimatlos und hat keine Raſſe, die ſich an einer beſtimmten Landſchaft geformt 
und ausgeprägt hat. Er hat den Deutſchen zu entwurzeln verſucht, ſo wie er ſelbſt 
entwurzelt war, er hat die Unnatur gegen die Natur geſtellt. 


Jetzt hat er im deutſchen Volke endgültig verſpielt. 


Mit Adolf Hitler ſetzt nun auch der langerſehnte Zug von der Stadt zum Lande 
ein; er iſt, wenigſtens ideell überall ſo ſtark, daß die Großſtadt heute bereits ein 


neues Geſicht hat. Das Volk iſt in vollem Aufbruch begriffen, im Aufbruch zu ſeiner 
RNaſſe und zu ſeinem Volkstum; die Großſtädte des Deutſchen Reiches müſſen ver⸗ 


ſchwinden, wenn ſie ihm dabei im Wege ſtehen, wenn alſo das Leben in den Groß⸗ 
ſtädten den deutſchen Menſchen nicht ihre Freiheit wiederſchenkt. 


Wer von einer Miſſion des deutſchen Volkes auf der Erde 
redet, muß wiſſen, daß ſie nur in der Bildung eines Staates 
beſtehen kann, der ſeine höchſte Aufgabe in der Erhaltung 
und Förderung der unverletzt gebliebenen edelſten Beſtand⸗ 


teile unſeres Volkstums, ja der ganzen Menſchheit ſieht 
Hitler 
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8. O.⸗Gr. Ko. Die Einrichtung des Treuhänders der Arbeit 
und der Wirtſchaft bleibt bis auf weiteres beſtehen. Die 
Deutſche Arbeitsfront iſt noch im Ständiſchen Aufbau ver⸗ 
treten. Die Arbeitsfront iſt nach beruflichen, der Ständiſche 
Aufbau nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten organiſiert Die 
Frage der ſpäteren Geſtaltung der deutſchen Sozialverſiche⸗ 


zung iſt 5 von Beratungen der zuſtändigen Miniſte⸗ 


rien und der Deutſchen Arbeitsfront. 


44. Betriebsrat Hamborn. Die Frage der Umwandlung 


vierjähriger Lehrverträge in dreijährige hängt zunächſt davon 
ab, ob es ſich um ein Gewerbe handelt, bei dem dreijährige 
1 ſtatthaft iſt, oder ob in dem Gewerbe die vierjährige 
Lehrzeit ſeitens der Innungen zur Pflicht gemacht wird. 
Trifft letzteres nicht zu, ſo iſt das Neueingehen dreijähriger 
Lehrverträge ſtatthaft. Demgemäß iſt es auch ſtatthaft, daß 
die Vertragſchließenden, alſo geſetzlicher Stellvertreter des 
Lehrlings und Lehrherr, den urſprünglichen Lehrvertrag im 
. auf eine dreijährige Lehrzeit 
ürzen. g 


45a, b. NSBO. Kottb. Tor. Angeſtellte werden normaler⸗ 


weiſe monatlich nachträglich entlohnt. Jede Vorſchußzahlung 


liegt im freien Ermeſſen des Arbeitgebers. Ein Anſpruch 
darauf ſeitens des Angeſtellten beſteht nicht. Ein Vertreter. 
der Feſtgehalt und Proviſion bezieht, empfängt ſeine Pro⸗ 
viſion zunächſt zu den vertraglich vereinbarten Terminen. Ge⸗ 


mäß 8 88 HB. erfolgt die Abrechnung, wenn nichts anderes 


vereinbart iſt, am Schluß jedes Kalenderhalbjahres, alſo am 
30. Juni und 31. Dezember. Ein Vertrag geht in jedem Falle 
vor, ſo daß Vorſchußanſpruch nicht beſteht, wenn im Vertrage 
ausdrücklich Proviſionszahlung für den 10. Tag nach dem 
Monatsſtichtag vereinbart iſt. f 
46. Deutſcher Technilerverband, Herten. 46a. Kaſſenwart 
B., Ludwigshafen. 46b Bezirksvorſteher G., Berlin W 62. 
46c. Johann K., Fim.⸗ Zeilsheim. Die Regelung der Aufgaben⸗ 
gebiete zwiſchen RSB O. und Arbeitsfront und die Regelung 
der Beitragszahlung und die Anrechnung der NSBO.⸗Beiträge 


iſt durch den Stabsleiter der PO. und den Führer der Deut⸗ 


ſchen Arbeitsfront, Pg. Dr Ley, nunmehr endgültig wie folgt 
geklärt: Die NSBO. iſt eine Organiſation der Partei, die Ar⸗ 
beitsfront iſt ſelbſtverſtändlich abhängig von der Partei, da 
ſie durch einen revolutionären Akt derſelben gebildet wurde. 
Im übrigen iſt ſie jedoch ein ſelbſtändiges Gebilde. Daraus 
ergibt ſich auch die klare Scheidung der Aufgaben. Die NS BO. 
iſt der Hort des nationalſozialiſtiſchen Gedankengutes, das 
durch dauernde Schulung und Erziehung in ihr vertieft werden 
ſoll. Von ihr aus ſoll dieſes Gedankengut in die Arbeitsfront 
übertragen werden und ſie mit nationalſozialiſtiſchem Geiſt 
durchſetzen Die Aufgaben des Arbeitsſchutzes und Arbeits⸗ 
rechts obliegen den Verbänden der Arbeitsfront. Die NEBD. 
hat ſich von dieſen Dingen fernzuhalten. Ihr obliegt die 
Schulung und die Abſtellung von Schülermaterial für die Ar⸗ 
beitsfront. Alle NSBO.⸗Mitglieder zahlen den entſprechenden 
Beitrag des Verbandes, ein beſonderer NSBO.⸗Beitrag wird 
nicht mehr erhoben. Die Organiſation der NS BO. erhält einen 
vom Schatzmeiſter der Arbeitsfront feſtzuſetzenden Etat. Die 
Amtswalter der NSBO. werden in den gegebenen Fällen mit 
den entſprechenden Amtswaltern der Arbeitsfront in ihren Be⸗ 
zügen gleichgeſtellt. Träger der Propaganda iſt die NSBO., 
der die Organiſationen der Arbeitsfront zur Verfügung ſtehen. 


47. Ortsgruppenſchriſtwart Mühlheim. Der NSDAP. ⸗ 
Beitrag darf in keinem Falle auf den Verbandsbeitrag an⸗ 
gerechnet werden. Ihre zweite Frage iſt unter Nr. 46 dieſes 
Briefes beantwortet. | BES 
48. Betriebszellenobmann der Fa. Paul R., Gera. Ihre 
Frage iſt unter Nr. 46 dieſes Schulungsbriefes beantwortet. 
49. Betriebszelle Friedrich M., Steglitz. Die Frage, ob 


Hinteraufgänge für Boten und Dienſtperſonal zuläſſig ſind, iſt 
eine Angelegenheit, die geſetzlich nicht geregelt iſt, die viel⸗ 
mehr dem Taktgefühl des einzelnen Hausbeſitzers überlaſſen 
bleiben muß. Wo dieſes fehlt, dürfte vermutlich für Ihren 
Fall ein deutlicher Hinweis von ſeiten der Ortsgruppenleitung 
genügen, um die fraglichen Volksgenoſſen auf den Geiſt der 
neuen Zeit aufmerkſam zu machen. 


50. O. Gr. Mauſer, Cöln. Dr. Ley jagt in einem Artikel 
„Ständiſcher Aufbau“: Die Deutſche Arbeitsfront umfaßt alle 
ſchaffenden Menſchen mit Ausnahme des Landvolkes und der 
Beamten. Das Landvolk nimmt in unſerer Nation eine Sonder⸗ 
ſtellung ein. Es iſt nicht Unternehmer im landläufigen Sinne, 
da der Bauer, wie das neue Erbfolgegeſetz beſagt, Hüter und 
Walter des Sippengutes und Sippenrechtes iſt, und weil das 
Blühen und Gedeihen ſeines Hofes nicht allein abhängig von 


ſeiner Tüchtigkeit und ſeinem Fleiß iſt, ſondern auch zum Teil 


von den Gewalten der Natur. Die Naturgewalten vernichten 
auch dem Fleißigſten und Tüchtigſten oft das Ergebnis ſeiner 
Arbeit. Es iſt klar, daß der neue Staat nun nicht nach libera⸗ 
liſtiſchem Geſichtspunkt dieſen Bauern der Vernichtung preis⸗ 
geben darf, ſondern die Pflicht hat, ihm zu neuem Aufſtieg 
und zu neuem Glück zu verhelfen. Er, der Bauer, gehört aber 
auch deshalb nicht in die Arbeitsfront, weil er nicht durch 
Schulung ganz gleich welcher Art zu ſeinem Volkstum erzogen 
werden kann, ſondern einzig und allein durch die Liebe zum 


Boden und durch das myſtiſche Verhältnis von Raſſe und 


Blut zum Boden. Deshalb nimmt er aus all dieſen Gründen 
eine Sonderſtellung ein. Ahnlich liegen die Dinge beim Be⸗ 
amtentum. Wer als Beamter den Wert ſeines Volkes noch 
nicht erkannt hat, wird auch nicht durch die beſte Erziehung 
der Arbeitsfront dazu erzogen werden können. Nur der darf 
das Vorrecht haben, Beamter zu ſein, der bereits durch die 
Weltanſchauung des Nationalſozialismus in höchſter Ver⸗ 
bundenheit zu ſeiner Nation ſteht. 


53. H. B., Obervellmar. Der Urlaubsanſpruch richtet ji in 


erſter Linie nach Tarifen, im Einzelfall ſoll ſich der Zeit⸗ 


arbeiter mit ſeinem Betriebsrat verſtändigen, der die ört⸗ 
lichen Verhältniſſe und auch die einzelnen Daten ſeiner 
Arbeitszeit kennt. Die Kündigung eines einzelnen Arbeiters 
oder Angeſtellten aus den üblichen, gerechtfertigten Gründen, 
iſt zuläſſig. Glaubt der Betroffene, daß ihm Unrecht geſchieht, 
ſo wende er ſich an den Betriebsrat und gegebenenfalls an 
das Arbeitsgericht. 

54a —e. B. Z. D. K., Nürnberg. Der Arbeitgeber ſoll vor 
Neuregelung der Arbeitszeit mit dem Betriebsrat ſich ins 
Benehmen ſetzen. Gemäß § 78 Ziffer 2 des BRG. hat der Be⸗ 
triebsrat die Aufgabe, bei der Feſtſetzung der Arbeitszeit, 


insbeſondere bei Verlängerungen und Verkürzungen der 


regelmäßigen Arbeitszeit, mitzuwirken. Im Streitfall muß, 
da das Reichsarbeitsgericht die „Mitwirkung“ im Sinne von 
„Zuſtimmung“ auffaßt, das Arbeitsgericht entſcheiden. Dieſes 
gilt für die Arbeitszeit eines Geſamtbetriebes, ſchließt aber 
nicht ein Arbeitszeitabkommen mit einem einzelnen Arbeiter 
oder Angeſtellten aus. Ein Betriebsobmann kann eine Be⸗ 
triebsverſammlung einberufen. Beſteht in dem Betrieb eine 
Betriebszelle, dann muß ſelbſtverſtändlich auch ein Betriebs⸗ 
zellenobmann vorhanden ſein. Diesbezüglich iſt mit den zu⸗ 
ſtändigen ortsanſäſſigen NSBO.⸗Dienſtſtellen in Verbindung 
zu treten. Die NSB0O. ik auch für die weiteren Fragen zu⸗ 
ſtändig. Die Uniformierung it im Informationsdienſt „Der 
Betriebsrat“, Nr. 1 vom 1.8 1933, bekanntgegeben. Eine 
Niederlaſſung einer genoſſenſchaftlichen Bank mit 22 Ange⸗ 
ſtellten darf keine Betriebszellenfahne beſitzen. 


55. H. J., Deuta⸗Werke. Das Unterſtützungsweſen der Be⸗ 
rufsverbände iſt noch verſchieden. Es richtet ſich im allge⸗ 
meinen nach der Höhe der Beiträge und der Zahl der Mit⸗ 
gliedsjahre des Einzelmitgliedes. Jeder Verband hat darüber 


feine beſonderen Vest ungen 8 Int DHV. 


beginnt beiſpielsweiſe die Stellungsloſen⸗ Anterſtützung nach 


zweijähriger Mitgliedſchaft. Ebenſo die koſtenloſe Rechts⸗ 
ſchutzberatung und die entl. ſich daraus ergebenden Arbeits⸗ 


ſtreitigkeiten. Die Altersunterſtützung wird im Alter von 


65. Jahren und 25 30jähriger Mitgliedſchaft gezahlt, das 


Sterbegeld bereits nach 10jähriger Mitgliedſchaft. 
56. Ortsgruppe Klein Wanzleben. Eine Beitragsherab⸗ 


ſetzung des DSV. iſt vorausſichtlich ſpäteſtens am 1. Januar 


1934 zu erwarten. Das Ausmaß iſt noch ungewiß. Die Bei⸗ 
träge werden ſicher ſo weit geſenkt werden, daß auch in Zu⸗ 
kunft die verſprochenen Leiſtungen geſichert ind. 


58. Borna. Der Deutſche Landarbeiter⸗Verband im Geſamt⸗ 
verband der Deutſchen Arbeiter — Deutſche Arbeitsfront — 
iſt die einzige von der Deutſchen Arbeitsfront zugelaſſene 
Organiſation, in der ſich ſämtliche verſicherungspflichtigen 
deutſchen Land⸗ und Forſtarbeiter ſowie Garten⸗ und Wein⸗ 
bergsarbeiter organilieren ſollen. Soweit dieſelben über 
etwas Eigenbeſitz verfügen, der jedoch nicht zur Ernährung 
der Familie ausreicht und infolgedeſſen die obenbezeichneten 
Arbeitnehmer zum größten Teil auf Verdienſt in fremden 
Betrieben angewieſen find, gehören ſie ebenfalls in den Deut⸗ 
ſchen Landarbeiter-Verband und nicht, wie des öfteren fälſch⸗ 
licherweiſe angenommen wird, in den neugegründeten Reichs⸗ 
nährſtand. Da jedoch der Deutſche Landarbeiter⸗Verband auch 


im Reichsnährſtand vertreten ſein muß, wird derſelbe durch 


ſogenannte Arbeitsnehmer⸗Referenten, die vom Deutſchen 
Landarbeiter-Verband beſtimmt werden, in der Hauptabtei⸗ 
lung I des Reichsnährſtandes vertreten ſein. Eine direkte 
Einzelmitgliedſchaft im Reichsnährſtand bzw. in den von 


demſelben geſchaffenen Bauernſchaften iſt für die deutſchen 
| herbei 1 und . 


Land⸗ und 
jedoch nicht zuläſſig. 


5b, c, d. Borna. Es 115 14 Verbände des Geſamtverbandes 
der Arbeitet. Der Geſamtverband iſt die Spitzenorganiſation 


der 14 Verbände, ohne ſelbſt Verband im Sinne der Mit⸗ 


gliederverbände zu ſein. Der Gelamtderband iſt nur als Ar⸗ 


beiterſäule gemeint. In die Deutſche ra —n 


alle 4 Säulen. 


60a, b. W. M., Nieser Die Frage der Doppelverdiener 
it Gegenſtand eingehender Beratungen der zuſtändigen 
Stellen. Es wird auf die kürzliche „ des 


— — — 


werden. Zum Kreis⸗Uſchla kommen noch 
Truppführer. Vom Sturmführer und Ortsgruppenleiter auf⸗ 
wärts iſt der Gau⸗ Aſchla zuſtändig. Der Reichs⸗Uſchla ent⸗ 


Reichsarbeitsminiſtets verwieſen, el das Adee 


Problem des Doppelverdienertums vor der Herausgabe end⸗ 


gültiger Richtlinien mit größter Vorſicht zu behandeln iſt. 
Im übrigen werden die Verſorgungspflicht der Eltern gegen⸗ 
über erwerbsloſen Kindern und die Richtlinien der Arbeits⸗ 8 


ämter in dieſer Beziehung ſtets begchtet werden müſſen. Über 


Unterſtützung bei Verluſt des Verſorgers entſcheiden bie 
allgemeinen Vorſchriften der Erwerbslöſen⸗ und“ eee 


unterſtützungseinrichtungen. 


63. A. W., Koblenz. Nach einer Anordnung der Arbeits⸗ 
front gehören alle Angeſtellten, die in der Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalt für Angeſtellte verſichert ſind oder verſichert ſein 


- müjjen, wenn ihr Einkommen die Verſicherungspflichtgrenze 


(8 400 RM. im Jahre) nicht überſteigen würde, in die Be⸗ 
rufsverbände des Geſamtverbandes der deutſchen Angeſtellten. 
Danach gehören alle männlichen Bankangeſtellten und die 
leitenden Angeſtellten in den Deutſchen Handlungsgehilfen⸗ 
Verband, die Kaſſenboten in den deutſchen Büro⸗ und Be⸗ 

hördenangeſtellten⸗ Verband, die weiblichen 8 in 
den Verband der weiblichen Angeſtellten. | 


75a, b. NS. -Rügel, Es beſteht keine Möglichteit, nac 


Ener Sulsjährigen Mitgliedſchaft in der NSBO. Mitglied der 


Zugang zur SA. und 
in das geſamte 
erke von Prof. 


S. zu werden, da der 
feen wurde. Als Bücher zur Einarbeitung 
aſſenproblem empfehlen wir zunächſt die 

Günther und H. Weinländer. 


90. H. V., Berlin. Grundſätzlich darf ein Verfahren nur an 
den „Aſchla⸗ eingereicht werden, wenn es feſtſteht, daß ein 
gegen die Intereſſen der Partei gehandelt hat. Dieſes 


g. 
Verfahren iſt dann ausführlich ſchriftlich begründet, unter 
Namhaftmachung eventueller Zeugen, zunächſt an den Orts⸗ 
gruppenleiter, bzw. Zellenobmann oder Sturmführer zu über⸗ 
weiſen. Einſpruchsmö lichkeiten gibt es nur bei ausgeſprochenen 


Parteiausſchlüſſen. Jum Beiſpiel gibt es keinen Einſpruch 


gegen Verwarnung oder Degradierung. Der Einſpruch muß 


gegebenenfalls immer an die nächſthöhere Inſtanz gerichtet 
Zellenwarte und 


ſcheidet endgültig. Im übrigen wird die jetzt beſtehende 
Parteigerichtsbarkeit durch eine neue, härtere und ſtraffere, 


N erſetzt. Die SA. SE re © 28 . 5 


Was jeder Deutſche wiſſen muß: 


Die Vergreiſung des deutſchen Volkes zeigt ſich darin, daß 
wir 1910 2,8 Millionen Greiſe hatten, die 65 Jahre alt und 


darüber waren, 1930 aber bereits 4,1 Millionen, und daß wir 
1910 noch 19,6 Millionen Kinder im Alter zwiſchen 0 und 
15 Jahren beſaßen, 1930 aber nur 15 Millionen Kinder bis 
zu dieſem Alter. Wir hatten alſo 1910 ſiebenmal ſo viel 
Kinder als Greiſe, n wir 1930 noch nicht viermal 8 
viel Kinder hatten. 5 


Der preußiſche Staat a Jährlich für einen nor⸗ 


malen Volksſchüler 125 RM., für einen Hilfsſchüler 573 RM., 
für einen bildungsfähigen Geiſteskränken 950 RM. und für 55 


einen blinden oder tauben Schüler 1500 NM. aus. 


Die Rangordnung der europäiſchen Staaten hinſichtlich | 


der Geburtenziffer war 1930, ſoweit entſprechende Nachweiſe 
bereits vorliegen, wie folgt: Auf 1000 der Bevölkerung treffen 
Lebendgeborene in Ukraine 34,0, Polen 32,8, Portugal 32,8, 


Spanien 29,0, Litauen 27,4, Italien 26,0, Ungarn 24,7, Nieder⸗ 
lande 23,1, Tſchechoſlowakei 227 Iriſcher Freiſtaat 19, 8, Däne⸗ 
mark 18, 6, Belgien 18,1, Frankreich 18,1, Deutſches Reich 175 


Norwegen 1773, Schweiz 17215 Sſterreich 16,8, England 16,3, 
Schweden 15,2. Die hohe Fruchtbarkeit in den vorwiegend 
ſlawiſchen und romaniſchen Staaten — abgeſehen von Frank⸗ 


reich — nnd der tiefgeſunkenen = den germanischen 


Staaten bildet ſtaats⸗ und Kaſſepolitiſch ein eee 
>; Sturmzeichen. 


Von verheirateten Frauen im Alter von 15—45 Jahren 
batte 1890 jede 3. Frau ein lebendgeborenes Kind, 1910 jede 
4. Frau, 1925 jede 7. Frau und 1930 jede 8. Frau. 

Die Beziehung zwiſchen den Negern und Moskau iſt überaus 
innig. Lenin hatte bereits die ſchwarze Revolution in den 


Kolonien gefordert. Auf dem Kongreß der Dritten Internatio⸗ 
nale ließ ſi ſt 
thron photographieren. Eine bekannte amerikaniſche Negerzeit⸗ 


ch ſogar ein ſchwarzer Delegierter auf dem Zaren⸗ 


ſchrift wird ganz von Moskau aus redigiert, und im Miniſterium 
Moskaus gibt es eine Spezialabteilung für die Bearbeitung 
der Negerländer, deren Vorſitzender ein Neger iſt. Bolſche⸗ 


wiſtiſche Flugblätter gingen bereits in Maſſen den Weg nach 
Afrika, auf einem ſtand zum Beiſpiel: „Wenn die Franzoſen 


uns wieder an die Front n wollen, werden wir * ins 


Geſicht ſpucken.“ 


In Kowno iſt in ein jüdiſches Gymnaſium mit litauiſcher a 
Unterrichtsſprache gegründet worden. Das litauiſche Unter⸗ 

richtsminiſterium wird dieſer Schule PORN eee BERN: 
verleihen. Viel Vergnügen! 
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